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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Fibel. Erstes Lesebuch für schweize- 
rische Volksschulen. Bearbeitet unter 
Mitwirkung der Lehrmittelkommission 
des Kantons Solothurn von Alb. 
Annaheim, Lehrer. Bilder von R. 
Tworek. Als obligatorisches Lehr- 
mittel für die Primarschulen des Kan- 
tons Solothurn eingeführt durch Re- 
gierungsratsbeschluss vom 20. Januar 
1911. Lithographie, Druck und Verlag 
Art. Institut Orell Füssli, Zürich. 
1.20 Fr. 

Eine neue, nach der Schreibleseme- 
thode ausgearbeitete Fibel. Auf den er- 
sten 21 Seiten treten nur zwei- und drei- 
lautige Wörter oder Silben auf, dann 
erst kommen vierlautige. Die Schrift 
ist klar und schön. 

Die ersten 28 Seiten ziert je ein mehr- 
farbiges Bild. Die Druckschrift ist auf 
den ersten 20 Seiten grün, dann erst 
schwarz. 

Die ersten eigentlichen Lesestücke ha- 
ben das Kinderleben zum Inhalte. Da- 
neben treten die bekannten Gedichte für 
die Jugend auf, wie Kletterbüblein, das 
Häschen, das Christkind u. s. w. 

Den Schluss bildet ein kurzes Lese- 
stück „Weihnacht" mit einem Bild der 
Christbescherung. 

Die Ausstattung entspricht den mo- 
dernen Anforderungen: mattweisses Pa- 
pier, tiefschwarzer, resp. grüner, klarer 
Druck, entsprechende Zeilenweite und 
breiter Rand. 

E. 

Die Firma Rudolf Schick & Co. kün- 
digt das Erscheinen eines Bildes 
des Völker schlachtsdenk- 
m a 1 e s bei Leipzig an. Es ist vom 
deutschen Patriotenbund herausgege- 
ben und zeigt das Monument in seiner 
definitiven Gestaltung. Die farbige 
Originalsteinzeichnung wurde von 
Prof. Seliger hergestellt, der dazu ge- 
hörige Text vom Erbauer Kammerrat 
Thieme verfasst Das Format des Bil- 
des ist 70 :100 cm. Sein Preis ist incl. 
Text 5 Mark. Ein Teil des Reingewin- 
nes fliesst dem Denkmalbaufonds zu. 
Bei grösserem Bezüge könnte das Bild 
zu einem Vorzugspreise abgegeben wer- 
den. X. 

Martin Greifs Liedertraum. 
Eine Auswahl aus dem ,",Buch der Ly- 
rik". Herausgegeben und eingeleitet 
von W i 1 h e 1 m K o s c h. C. F. Arne- 
längs Verlag, Leipzig, 1911. M. 1. 
Dass der am 1. April 1911 verstorbene 
Dichter Martin Greif nur langsam zu der 
Stellung emporstieg, die ihm in der 
deutschen Literaturgeschichte gebührt, 



liegt teils in der naiven Schönheit seiner 
Lyrik begründet, die, um gesehen zu 
werden, wie die Schönheit der Natur 
nicht von sich selbst redet, sondern auf 
den Wanderer warten muss, der mit ihr 
im Einklang steht. Teils liegt es auch 
in der Abwesenheit aller Selbstkritik 
des Dichters, der das Echte von dem Un- 
echten in seinen eigenen Erzeugnissen 
nicht zu trennen vermochte. Eine stren- 
gere Sichtung in seinem „Buche der Ly- 
rik" hätte ihm vielleicht rascher zur all- 
gemeinen Anerkennung geholfen. Eine 
solche Sichtung ist nun teilweise er- 
reicht worden in der von Wilhelm Koch 
hergestellten Auswahl „Martin Greifs 
Liedertraum". Ein hübsches, handliches 
Bändchen, das auch noch den Vorzug der 
Billigkeit hat, bringt in ungefähr 140 
Gedichten von dem Besten, das Greif ge- 
schaffen hat, einen reichen Kranz. Man- 
che, gerade für ihn so charakteristischen 
„Achtzeiler" vermisse ich allerdings da- 
rin, wie „Tannicht im Felde", „Schlum- 
mer im Gefilde", „Abend im Erntefeld" 
und vor allem das schöne „Ort der 
Liebe". Andererseits finde ich die Auf- 
nahme von Sachen wie „Das treue 
Paar", „Die Blume der Aloe" u. a. nicht 
ganz berechtigt. Ein Vorwort des Her- 
ausgebers bringt einen kurzen Lebens - 
abriss des Dichters und eine — etwas 
missgltickte — Würdigung desselben. 
Denn dass Greifs Stoffe und Motive „das 
gesamte Um und Auf des menschlichen 
Daseins, der belebten und unbelebten 
Welt" umfassten, dürfte wohl kaum 
wahr sein. 

Aus Natur und Geisteswelt. 
Sammlung wissenschaftlich-gemeinver- 
ständlicher Darstellungen. 351. Bänd- 
chen. Wie wir sprechen. Sechs 
volkstümliche Vorträge von Dr. 
Elise Richter, Privatdozent an 
der Universität Wien. Mit 20 Figuren 
im Text. B. G. Teubner, Leipzig, 1912. 
Die sehr beachtenswerte Aufgabe, die 
Sprachwissenschaft zu popularisieren, d. 
h. das Interesse des grossen Publikums 
dafür zu wecken, vollbringen die sechs 
Vorträge „Wie wir sprechen" von Dr. 
Elise Richter, die in einem neu erschie- 
nenen Bändchen der vorzüglichen Samm- 
lung „Aus Natur und Geisteswelt" ent- 
halten sind. In anregender Weise stellt 
die Verfasserin die sprachlichen Proble- 
me dar, ohne grosse Sprachkenntnisse 
von Seiten des Lesers vorauszusetzen. 
Es ist ihr besonders gelungen, die Laut- 
bildung anschaulich zu machen. Wenn 
auch Sprachpsychologie, Sprachgeschich- 
te und Sprachvergleichung nicht einge- 
hend behandelt sind, wie es die Anlage 



Bücherb esprechungen. 
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des Buches mit sich bringt, so vermittelt 
doch das darüber Gesagte die klare 
Kenntnis gewisser Probleme und weckt 
vor allem das Verständnis für die Le- 
bendigkeit der Sprache. Als erste Ein- 
leitung in die Sprachwissenschaft ist es 
besonders Lehrern sehr zu empfehlen. 

„Deutsche Kulturlie.be." Von 
Heinrich Driesmans. Berlin 
1912. Verlag des Vaterländischen 
Schriftenverbandes, W. 62 Kleiststr. 3. 
(Im Buchhandel durch die Deutsche 
Kanzlei Berlin W, Hafenplatz 9.) 
Preis 50 Pf. 

In dieser Schrift wird an das deutsche 
Volk die Aufforderung gerichtet, von 
der pädagogischen, d. h. rein lehrhaften, 
zu der tieferen und grundlegenden bio- 
logischen Erziehung vorzugehen. Wie in 
neuerer Zeit der Straf zweck als die „Rei- 
nigung des Keimplasma von gemeinge- 
fährlichen Anlagen" gefasst worden ist, 
so sieht der Verfasser die nächste, 
grosse Aufgabe der deutschen Kultur- 
erziehung nicht in äusseren Reformbe- 
strebungen, sondern in einer Art Reini- 
gung des deutschen Keimplasma von ge- 
wissen Anlagen, die dem Deutschen im 
Laufe der Geschichte verderblich gewor- 
den sind. Auf dem Wege einer kultur- 
biologischen Auslese soll eine erhebliche 
Entlastung des deutschen Volkes herbei- 
geführt werden. Zum Schlüsse richtet 
sich der Verfasser an die deutschen 
Mütter, denen er — wie andere vor ihm 
— falschen Idealismus vorwirft, und von 
denen er Hilfe erwartet „zu starksinni- 
ger Idealität, die nicht mehr buntem 
Idealflitterkram nachhängt, sondern ein 
idealkräftiges Leben will in wahrhafter 
deutscher Kulturliebe." — Wie mich 
dünkt: Eine Schrift, durch die man sich 
zu ernstem Nachdenken bringen lassen 
sollte. 

K. F. M. 

The Merchant of Venice. Eng- 
lische und Französische Schriftsteller 
der Neueren Zeit für Schule und Haus. 
Edited by Dr. H. Remus. Berlin 
und Glogau, Carl Flemming, 1910. 
One hundred and forty- eight pages of 
fine white paper printed in clear type, 
with flexible red linen Covers. As good 
workmanship as one can ask for in a 
text-book! The text contains no notes, 
these are either in the introduction or 
relegated to the back of the book where 
they belong. 

The introduction up to page XIX, 
albeit a little more learned than we 
would feel necessary, is entirely suffi- 
cient. The dramatic criticism is "A one". 



On pp. XVIII and XIX of the intro- 
duction there is an interesting note on 
the historical relationship of the Jews 
and Christians. In this Dr. Remus makes 
a scant apology for Shakespeare's treat- 
ment of the Jew in Shylock. The re- 
viewer regards efforts of this kind as 
futile. The Jewish student in American 
classes, let some one eise speak for Ger- 
many, either actively resents the type 
Jew in English literature or presents 
a brief for Shylock as the only and 
original Merchant of Venice. 

Too much space is given to metrical 
observations and, we think, too little 
practical aid to the grammar, while 
several pages of historical grammar 
seem out of place in a normalized text. 
The text follows the Globe edition with 
here and there, I think, an interpolo- 
tion from Hudson. The spelling is that 
of Webster. The notes themselves are 
scholarly, rather wordy, and at times 
painfully contemptuous of the German 
boy's imaginative powers; here is the 
first one : A s t r e e t. Although Venice 
is a city of canals it is not entirely de- 
void of streets. — In another he safe- 
guards the same interesting youngster's 
well known bent toward undue self- 
examination by: to know thyself 
= „mich selbst wiederzu- 
finde n". — "I a m a Jew; c p. 
in modern colloquial Eng- 
lish "I am a Dutchma n." 
There is, however, no Standard of note 
making and what seems pertinent to 
one may seern silly to another. Let us 
add that there are few superfluous 
notes in this volume and that it is a 
really excellent class text, much super- 
ior to the same sort of thing offered 
by the American houses. 

The School World, 10 numbers 

35. October, 1911. The leading ar- 

ticle, M i ch a e 1 A n g e 1 o, also Our 

Little People, at the same 

price, published by D. H. Knowl- 

ton & Co. Farmington, Maine. The 

specimen number of Our Little Peo- 

ple, October, contains a re-print of 

Quida's Dog of Flanders, one of the 

best juvenile stories ever written. 

The Michael Angelo article is 

without illustrations of his 

masterpieces, only his portrait. We are 

unable to identify the author of the 

three leading articles. We suspect 

some cyclopedia. Toward the back 

there is a short extract from John C. 

Van Dyke's Art for Art's Sake. What 

the American teacher and pupil needs 

is contact with the masterpieces and 



